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INTERVIEW

„Die Spieler
werden jünger“
Frances Trümper berät Spielsüchtige

HAMM � Spielhallen, Sport-
wetten und Internet-Poker:
Die Möglichkeiten, spielsüch-
tig zu werden sind vielfältig.
Während das Gewerbe
boomt, steigt offenbar auch
die Zahl der Süchtigen. Mit ei-
nem Aktionstag am Mitt-
woch, 25. September, soll lan-
desweit auf die Problematik
aufmerksam gemacht wer-
den. In der Region Hamm be-
rät der Arbeitskreis gegen
Spielsucht e.V. in Unna Spiel-
süchtige und deren Angehöri-
ge. WA-Redakteur Jörn Funke
sprach mit Frances Trümper
über Sucht und Therapie-
möglichkeiten. Sie ist Leite-
rin der Fachberatung und der
Rehabilitationsstelle.

Frau Trümper, wie viele Hilfe-
suchende wenden sich an die
Beratungsstelle?

Trümper: Die Zahlen in der
Fachberatung nehmen zu. Im
vergangenen Jahr hatten wir
211 Erstkontakte zu Spielern
und Angehörigen, davon 62
aus Hamm.

Gibt es den typischen Spiel-
süchtigen?

Trümper: Nein, das Phänomen
ist gesellschaftsübergreifend.
Es betrifft Männer und Frau-
en, Alte und Junge. Die Spie-
ler, mit denen wir zu tun ha-
ben, werden aber immer jün-
ger. Das trifft viele Eltern un-
vorbereitet. Die machen sich
Sorgen, dass ihre Kinder mit
Alkohol und Rauschgift in Be-
rührung kommen. An Spiel-
schulden denken sie selten.
Die Schulden werden zuerst
häufig ausgeglichen, was das

Problem an sich aber nur ver-
schiebt.

Wie können Sie Spielsüchti-
gen helfen?

Trümper: Spielsucht ist eine
schwerwiegende Erkran-
kung. In der Behandlung geht
es zunächst darum, Abstand
zum Spiel zu bekommen,
zum Beispiel durch Spielsper-
ren oder Finanzsicherung. Es
folgt eine therapeutische Un-
terstützung mit Motivations-
gruppen, Einzelgesprächen
und Begleitung für Angehöri-
ge. Der letzte Schritt ist dann
die ambulante oder stationä-
re Rehabilitation. Rückfälle
gehören dazu, aber es gibt
eine realistische Chance,
spielfrei zu werden und ein
erfülltes Leben zu führen.

Infoline Glücksspielsucht
0 80 00 77 66 11 (kostenfrei),
werktags 10 bis 18 Uhr; telefoni-
sche Beratung in türkischer Spra-
che unter 0 80 03 26 47 62 (kos-
tenfrei); www.ak-spielsucht.de.

Frances Trümper ist Leiterin der
Fachberatung beim Arbeitskreis
gegen Spielsucht e.V. in Unna.
� Foto: Szkudlarek

2004 hatte Hamm noch sieben Krankenhäuser: Evangelisches Krankenhaus, Klinik am Bärenbrunnen, Klinik für Manuelle Therapie, LWL-Klinik, St.-Barbara-Klinik, St.-Josefs-
Krankenhaus und St.-Marien-Hospital. Die Klinik am Bärenbrunnen schloss 2004, St.-Barbara-Klinik und St.-Josefs-Krankenhaus fusionierten 2011.

Mehr Ärzte, weniger Betten
In Hammer Krankenhäusern werden mehr Patienten behandelt als vor acht Jahren

HAMM � Die Zahl der Kranken-
hausbetten in Hamm ist in den
vergangenen acht Jahren deut-
lich gesunken, die der Kranken-
hausärzte dafür gestiegen. Das
geht aus Daten des Landesam-
tes Information und Technik
Nordrhein-Westfalen hervor.
Hamm liegt dabei im landeswei-
ten Trend.

Sieben eigenständige Kran-
kenhäuser verzeichnet die
Statistik für Hamm 2004:
Evangelisches Krankenhaus,
Klinik am Bärenbrunnen, Kli-
nik für Manuelle Therapie,
LWL-Klinik, St.-Barbara-Kli-
nik, St.-Josefs-Krankenhaus
und St.-Marien-Hospital. 2012
sind daraus fünf geworden:

Die Klinik am Bärenbrunnen
schloss 2004, St.-Barbara-Kli-
nik und St.-Josefs-Kranken-
haus fusionierten 2011. Nicht
berücksichtigt ist das 2007
geschlossene Bundeswehr-
krankenhaus, das auch Zivil-
patienten aufnahm.

Die sieben Krankenhäuser
hatten 2004 zusammen
62564 Patienten, 2012 waren
es 856 mehr (+1,3 Prozent).
Die verteilten sich jedoch auf
weniger Betten. Zusammen-
gerechnet bauten die Ham-
mer Kliniken in diesem Zeit-
raum 298 Betten ab (-14.5 Pro-
zent). Während das Pflegeper-
sonal zahlenmäßig konstant
blieb, stieg die Zahl der Ärzte
um 61 (+14,5 Prozent).

Die Richtung gilt auch für
das ganze Bundesland: In
Nordrhein-Westfalen stiegen
die Patientenzahlen (+10,9
Prozent), die der Pflegekräfte
(+2,8 Prozent) und die der
Ärzte (+22,5 Prozent). Dafür
sanken die Zahl der Kranken-
häuser (-15,7 Prozent) und die
der Betten (-6,5 Prozent).

Eine Sprecherin der St.-Bar-
bara-Klinik und des St.-Josefs-
Krankenhauses bestätigte die
Tendenz für ihre Häuser. Bei
Patienten und Pflegepersonal
seien die Zahlen weitgehend
konstant, die der Ärzte sei da-
für gestiegen. Die Zahl der
Pflegekräfte habe nur kon-
stant gehalten werden kön-
nen, weil Servicekräfte Auf-

gaben übernommen hätten,
so die Sprecherin. Ärzte seien
vermehrt nach einem Urteil
des Europäischen Gerichts-
hofs eingestellt worden, das
Bereitschafts- und Arbeitszei-
ten gleichgesetzt habe. Auch
die Ausdifferenzierung der
Medizin mit neuen Fachrich-
tungen schlage sich in höhe-
rem Ärztebedarf nieder.

Die rückläufige Kranken-
haus- und Bettenzahl spiegelt
den wirtschaftlichen Druck
im Gesundheitswesen. Gut
ein Viertel der deutschen Kli-
niken soll wirtschaftliche
Probleme haben. 1974 gab es
auf dem Gebiet der heutigen
Stadt Hamm elf eigenständi-
ge Krankenhäuser. � jf/wh

Kult. Cornelia Füllkrug-Weitzel, Mit-
glied im Kompetenzteam von Peer
Steinbrück referierte zum Thema
„Entwicklungspolitik in Zeiten der
Globalisierung und des Klimawan-
dels’’. � Foto: Skudlarek

Hamms SPD lud am Dienstag ge-
meinsam mit dem Forum Eine Welt
NRWSDP und dem Parteiarbeits-
kreis Christinnen und Christen zu ei-
nem entwicklungspolitischen The-
menabend ins Jugendcafé Komma

Wandel der Entwicklung

Dieter Wiefelspütz (Dritter von links) mit Bürgern und seinem mög-
lichen Nachfolger Michael Thews im Gespräch. � Foto: Mroß

Wiefelspütz sagt Tschüss
Letztes Bürgergespräch auf dem Wochenmarkt
HAMM � Die Wohnung in Ber-
lin ist geräumt, das Abgeord-
netenbüro sei am Montag
nach der Wahl dran. Das ver-
riet der ausscheidende SPD-
Bundestagsabgeordnete Die-
ter Wiefelspütz zahlreichen
Bürgern gestern morgen bei
seiner letzten Sprechstunde
auf dem Hammer Wochen-
markt. Teile seiner Wohn-
zimmergarnitur hatte er of-
fensichtlich mitgebracht.
Wiefelspütz saß in einem ro-
ten Sessel. „Ich fühl mich gut
– die Sache ist rund“, erklärte
der Lünener, der 25 Jahre im

Bundestag saß. Das alles ist
Vergangenheit: „Ich verfolge
jetzt den Dreipunkteplan
Wiefelspütz – zum einen blei-
be ich mit meiner Frau zu-
sammen, dann haben wir uns
einen neuen Irish Terrier, na-
türlich mit roten Haaren, zu-
gelegt und zum dritten ein
Haus im Wendland, dass ge-
rade hergerichtet wird.“ Dort
kann sich der zukünftige
„Mann der kritischen SPD-Ba-
sis“ dann einem nächsten
großen Ziel widmen. Er will
die Werke Thomas Manns
komplett lesen. � ml

Erste greifbare Ergebnisse
Kosten fürs Projekt „Kein Kind zurücklassen“ sind aus Sicht der Stadt gut angelegt

HAMM � Erste greifbare Er-
gebnisse meldet das städti-
sche Jugendamt bei den „Hil-
fen zur Erziehung“, einem
Teil des Projekts „Kein Kind
zurücklassen“: Zur Erfüllung
dieser Pflichtaufgabe werden
im laufenden Jahr zusätzlich
eine Million Euro benötigt –
„nur“, wie Fachbereichsleiter
Theo Hesse betont: Bislang
mussten bei einem Gesamt-
volumen von zuletzt rund 30
Millionen Euro regelmäßig
jährlich drei bis vier Millio-
nen Euro nachbewilligt wer-
den, vor allem für tariflich
bedingte Personalkostenstei-
gerungen.

Dass diese „überplanmäßi-
gen Transferleistung“, die bis-
her dem landesweiten Durch-
schnitt von bisher knapp sie-
ben entsprach, auf jetzt 1,4
Prozent verringert werden
können, liegt laut Hesse an
den Optimierungen im Ju-
gendamt und einer Umvertei-
lung von Mitteln: Weg von ei-
ner oft weniger erfolgreichen
Nachsorge, beispielsweise für
erzieherische Hilfen in der
Heimunterbringung, hin zur
effektiveren Vorsorge in den
Familien. „Das ist das erste
Signal, dass die Umsteuerung
Früchte trägt“, sagt Raoul Ter-

math, der neue stellvertre-
tende Leiter des Jugendam-
tes.

Aufwändig bleibt die Arbeit,
um die Entwicklungschancen
für Kinder und Jugendliche
innerhalb der Familien zu
verbessern – und sie bleibt
wegen des erforderlichen
Personaleinsatzes teuer. Erst-
mals liegen nun, gerade ein-
mal drei Monate nach dem
Start der „Hilfen zur Erzie-
hung“, verlässliche Zahlen
vor, die Termath vorstellte.

Demnach wurden seit dem
1. Mai 389 Familien mit über
700 Kindern zu Hause aufge-

sucht – natürlich erst, nach-
dem sie vorher angeschrie-
ben worden waren. Die Rück-
laufquote der Einladungen
lag hier laut Termath bei be-
achtlichen 87 Prozent. Bei
diesen Besuchen wurden die
Familien gezielt über Ange-
bote der Familienbildung in-
formiert. Im Rahmen des Pro-
jektes „Stark“ konnten zu-
dem bei 130 Kindern im Alter
von null bis sechs Jahren in
Tageseinrichtungen (Kinder-
gärten, Kindertagesstätten)
die Entwicklungschancen
verbessert werden – vor al-
lem im sprachlichen Bereich.
Gleiches gilt für 540 Kinder
in Grundschulen, in deren

„Bildungsbegleitung“ – ge-
meint ist intensive Nachhilfe
– die Eltern einbezogen wur-
den. „Es ist wichtig, die ganze
Familie in den Spracherwerb
einzubeziehen“, sagt Hesse.
Und schließlich wurden 820
Kinder, Jugendliche und ihre
Familien beraten und geför-
dert, um ihre „Teilhabechan-
cen“ zu verbessern.

Erziehungsmaßnahmen
funktionieren nach Überzeu-
gung der Verwaltung in der
Familie besser als im Heim.
Darum wurden die erzieheri-
schen Hilfen in der Familie
um 1,275 Millionen Euro auf-
gestockt, die Kosten für erzie-
herische Hilfen außerhalb
der Familie (Heime) gleichzei-
tig um 305000 Euro gesenkt.

Langfristig arbeitet das Ju-
gendamt darauf hin, den Kos-
tenanstieg bei den „Korrek-
tur- und Präventionsmaßnah-
men“ zu stoppen. Die erfor-
derliche eine Million Euro
solle durch zusätzliche Ein-
zahlungen aus dem Anteil
der Stadt Hamm und aus der
Verteilung der Landeserspar-
nisse bei den Wohngeldaus-
gaben gedeckt werden. Be-
schlossen werden soll eine
entsprechende Vorlage am 1.
Oktober vom Rat. � san

Raoul Termath, neuer stellver-
tretender Hammer Jugendamts-
leiter. � Foto: Sander

Das Budget
3,2 Millionen Euro Präventions-
budget:
� „Kein Kind zurücklassen“
394000 Euro
� Besuchsdienste 100 000 Euro
� Präventionsprojekte Stadtteile
500 000 Euro
� Stadtteilarbeit Hammer Wes-
ten 501 000 Euro
� Stadtteilarbeit Hammer Nor-
den 961 500 Euro
� Elternschule 282 500 Euro

Sommerfest
der Sportfischer

HAMM � Der Sportfischerver-
ein Hamm lädt für Samstag,
28. September ab 17 Uhr zum
Sommerfest ins Clubheim
Hamm-Werries. Nach der mu-
sikalischen Eröffnung durch
den Spielmannszug Braam-
Ostwennemar spielt ab 19
Uhr die Band „The Local He-
roes“ auf. Anmeldungen mit
gültigem Sportfischerpass
sind in den Angelfachge-
schäften Heidemann und
Möller bis zum 25. September
möglich.

Ambulanter
Dienst bietet Hilfe
HAMM � Die Grünen Damen
und Herren bieten vom 1. bis
24. Oktober dienstags und
donnerstags (18 bis 22 Uhr)
einen kostenfreien Kursus
für pflegende Angehörige
von Menschen mit Demenz
an. Ziel ist es, Perspektiven
für eine Betreuung zu Hause
zu entwickeln, die die Bedürf-
nisse Erkrankter und Ange-
höriger berücksichtigt. Ort
ist das Café Amalie, Alter
Uentroper Weg 26a.

Anmeldung: Telefon 8 76 78 40

Wenig Nachfrage
nach Mobil-Abos

HAMM � „Es ist für uns nicht
überraschend, dass von den
32000 berechtigten Bürgerin-
nen und Bürgern bisher le-
diglich etwas mehr als 1000
Personen, also drei Prozent,
das Mobil-Abo Hamm in An-
spruch genommen haben“,
sagt Roland Koslowski, Lin-
ken-Fraktionsgeschäftsführer
im Rat. „Ein extrem niedriger
Wert im landesweiten Ver-
gleich.“ Das Mobil-Abo, oft als
Sozialticket bezeichnet, sei
nichts weiter als ein zusätzli-
ches Monatsticket. „Das Mo-
bil-Abo ist weder sozial, noch
garantiert es Mobilität für
alle Bürgerinnen und Bür-
ger“, so Koslowski. In Kom-
munen in denen ein Sozialti-
cket für 15 Euro angeboten
wird, liege die Quote der Nut-
zer bei bis zu 30 Prozent, das
Monatsticket in Hamm sei
schlicht zu teuer.


